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Näher bei Ihnen:  
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Weil gemeinsam besser ist.
Als Genossenschaft haben wir keine Kunden.  
Wir haben Mitglieder. Darum begegnen wir uns 
gegenseitig auf Augenhöhe. Und wir wissen:  
In einer Gemeinschaft ist jedes Mitglied anders. 
Aus dieser Haltung entstehen Vorsorgelösungen, 
die perfekt auf Ihre individuellen Bedürfnisse  
zugeschnitten sind.

Erfahren Sie mehr über die Vorteile unserer  
genossenschaftlich organisierten Pensionskasse.  
www.asga.ch
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Editorial des Präsidenten

Gemeinsam können wir viel bewegen …

Unser Kanton Graubünden ist nicht 

nur für seine Landschaft und seine 

vielfältigen Freizeitmöglichkeiten 

bekannt, sondern auch für seine 

Wirtschaft, die vom Tourismussektor 

beeinflusst wird. Der Tourismus 

spielt eine entscheidende Rolle im 

wirtschaftlichen Gefüge des Kantons 

und hat dabei auch direkte und 

indirekte Auswirkungen auf das 

lokale Gewerbe.

Ein bedeutender Teil unserer Wirtschaft hängt in vielen 

Regionen des Kantons direkt vom Tourismus ab. Graubünden lockt 

jährlich Millionen von Touristen an, die sowohl im Sommer als auch im 

Winter die zahlreichen Freizeit- und Sportaktivitäten geniessen. Unsere 

Skigebiete besuchen Wintersportler aus aller Welt. Im Sommer ziehen 

Wanderwege, Mountainbike-Strecken und idyllische Bergdörfer die 

Besucher an. Rund ein Drittel der Arbeitsplätze sind mit dem Tourismus 

verbunden. Diese Arbeitsplätze bieten nicht nur den Einheimischen 

Beschäftigungsmöglichkeiten, sondern ziehen auch Arbeitskräfte aus 

anderen Regionen an, was wiederum die lokale Wirtschaft ankurbelt.

 

Die Auswirkungen des Tourismus auf das Gewerbe sind offensichtlich. 

Hotels, Restaurants, Geschäfte und Freizeiteinrichtungen profitieren 

unmittelbar von den Touristenströmen. Sie bieten nicht nur Dienstleistun-

gen und Produkte für die Besucher an, auch die einheimische Bevölkerung 

profitiert von den touristischen Angeboten. Darüber hinaus hat der 

Tourismus auch indirekte Auswirkungen auf das Gewerbe. Dazu zählen 

Investitionen in die Infrastruktur, wie Strassen, öffentliche Verkehrsmittel 

und Freizeiteinrichtungen. Dies schafft Aufträge für Bauunternehmen, 

Transportunternehmen und Dienstleister, die für die Entwicklung und den 

Betrieb dieser Infrastruktur benötigt werden. Auch Branchen wie die 

Landwirtschaft und die Lebensmittelproduzenten profitieren vom Touris-

mus, da sie Produkte für die Gastronomie und den Einzelhandel liefern.

 

Für die Wirtschaft war und bleibt der Tourismus zentral, auch wenn 

andere Wirtschaftssektoren wie die Industrie in den letzten Jahren stärker 

gewachsen sind. Die Bündner Wirtschaft ist abhängig vom Tourismus und 

der Tourismus ist abhängig von den anderen Wirtschaftszweigen. Aus 

meiner Sicht erhält die nachhaltige Entwicklung des Tourismussektors 

heute eine grössere Priorität. Nicht eine grosse Steigerung der Anzahl an 

Touristen ist wichtig, sondern die Steigerung der Wertschöpfung. Durch 

eine solche zukunftsorientierte Entwicklung kann der Tourismus weiterhin 

eine treibende Kraft für das Gewerbe in unserem Kanton bleiben und 

gleichzeitig die einzigartige Landschaft und Kultur der Region erhalten.

 

Gemeinsam können wir viel bewegen … sprechen wir nicht nur darüber, 

machen wir’s 

Euer Viktor Scharegg
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Der Tourismus bleibt ein  
zentrales Standbein der Wirtschaft

Wie gross ist der Stellenwert in der 
Bündner Volkswirtschaft?
Die neue Wertschöpfungsstudie (siehe 
Kasten, die Red.) zeigt, dass die Brutto-
wertschöpfung des Tourismus bei vier Mil-
liarden Franken liegt, was 26,5 Prozent der 
kantonalen Wirtschaftsleistung entspricht. 
Bei den Arbeitsplätzen liegt der Anteil des 
Tourismus sogar höher. Rund 33 000 Voll-
zeitstellen hängen direkt oder indirekt da-
von ab. 

Trotzdem ist die Wertschöpfung des 
Tourismus für die Wirtschaft in den 
letzten 15 Jahren leicht gesunken –  
von 30 Prozent auf 26.5 Prozent. Hat 
der Tourismus an Bedeutung verloren?
Proportional hat sie abgenommen, das ist 
korrekt. In den letzten 15 Jahren hat die 
Wertschöpfung im Tourismus aber von 3,3 
auf 4 Milliarden Franken zugenommen, ist 
in absoluten Zahlen gewachsen. Andere 
Bereiche der Wirtschaft sind aber stärker 
gewachsen, erbringen einen grösseren 
Wertschöpfungsanteil. Die Wirtschaft 
Graubündens ist dadurch diverser und 
breiter aufgestellt. Dies ist auch das Ziel 
unserer Wirtschaftspolitik.

Welche Branchen werden künftig  
der Bündner Wirtschaft zum Wachstum 
verhelfen?
Wir haben mit den bestehenden Unterneh-
men im Medizinal- und High-Tech-Bereich 
eine gute Grundlage. Auch die Optik- und 
Sensorik-Industrie hat eine gute Dynamik. 
Es ist wichtig, dass international tätige Un-
ternehmen im Kanton investieren. Die 
Cluster-Bildung erhöht die Attraktivität 
Graubündens und zieht weitere Unterneh-
men und vor allem Fachkräfte an. Im  
Clean- und Green-Tech-Bereich sehe ich 
durchaus noch Potenzial für eine positive 
Entwicklung. Wir können mit unserer Kos-
tenstruktur aber nur bestehen, wenn wir 
innovationsstarke Unternehmen bei uns 
anzusiedeln versuchen. Darum betreiben 
wir eine intensive Zusammenarbeit mit 

Universitäten, der ETH und weite-
ren Organisationen. Der 

Wissenstransfer zwischen 
Forschung, Entwicklung 
und Wirtschaft ist zentral 
in der heutigen Welt.

Zurück zum Tourismus, der weiterhin 
primär vom Wintergeschäft lebt.  
Hier hat sich nicht viel verändert?
Ja, der Bündner Tourismus ist noch immer 
stark von den Schneeangeboten abhängig. 
Dieses Standbein dürfen wir nicht schwä-
chen, es muss aber gelingen, die anderen 
Monate besser auszulasten. Ganzjahresan-
gebote sind wichtig, um die Abhängigkeit 
des Wintergeschäfts zu reduzieren. 

Was hat Sie bei der neuen Tourismus­
studie am meisten überrascht?
Die Bedeutung der Zweitwohnungen und 
der Ferienwohnungen bei den Logiernäch-
ten ist eindrücklich. Pro Jahr haben wir 
rund 19 Millionen übernachtende Gäste im 
Kanton, davon etwa 8.3 Millionen in eigen-
genutzten Ferienwohnungen sowie 4.1 Mil-
lionen in der Parahotellerie. Zum Vergleich: 
Die Hotellerie zählt rund 5.5 Millionen 
Logiernächte. Die Parahotellerie ist ein un-
terschätzter Leistungserbringer. Zweit-
wohnungsbesitzer investieren pro Jahr fast 
eine Milliarde Franken. Es ist eine ein-
drückliche Zahl, umso mehr, als dass der 
Grossteil dieser Investitionen durch Bünd-
ner Unternehmen ausgeführt werden darf. 

Ist die klassische Hotellerie nicht so 
wichtig für Graubünden?
Das würde ich überhaupt nicht sagen. In 
der klassischen Hotellerie wird pro Über-
nachtung eine grössere Wertschöpfung er-
zielt, und sie bietet rund 10 000 Arbeits-
plätze im Kanton. Man darf Hotellerie und 
Parahotellerie nicht gegeneinander aus-
spielen. Der Mix der Übernachtungsarten 
ist vielmehr eine Stärke Graubündens.

Insbesondere die 4- und 5-Stern- 
Hotellerie hat sich in den letzten  
Jahren positiv entwickelt.
Sie ist zweifelsfrei ein Treiber im Touris-
mus. Für mich hat das mit unserer Kostens-
truktur zu tun. Mit dem Massentourismus 
können wir preislich nicht mithalten. In der 
Hotellerie haben wir weniger Logiernächte 
als vor 20 Jahren, dafür ist die Wertschöp-
fung gestiegen. In den letzten Jahren wur-
de viel in die Qualität der Bündner Hotelle-
rie investiert. Diese Qualität hat ihren 
Preis. Ich möchte die Bedeutung der ande-
ren Segmente aber nicht schmälern, auch 

Die Wertschöpfungsstudie des kantona­
len Amts für Wirtschaft und Tourismus 
zeigt die aktuelle volkswirtschaftliche 
Bedeutung der Tourismusbranche in 
Graubünden. Mehr als jeder vierte 
Franken wird im Tourismus erwirtschaf­
tet: direkt oder indirekt. Regierungsrat 
Marcus Caduff freut sich über die 
positiven Erkenntnisse, sagt aber auch, 
dass sich der Tourismus auch künftig 
weiter anpassen müsse.

rw/Bl. Graubünden ist der Schweizer Feri-
enkanton schlechthin. Der für den Touris-
mus zuständige Volkswirtschaftsdirektor 
Marcus Caduff spricht mit dem «Bündner 
Gewerbe» über die neue Wertschöpfungs-
studie, die Wintersaison 2023/24 und die 
Zukunft des Tourismus in unserem Kanton.

Sie sind sozusagen der Tourismusminis­
ter des Kantons. Wie geht es dem 
Tourismus in Graubünden?
Die wirtschaftliche Lage in Graubünden ist 
gut. Der Tourismus ist gestärkt aus den 
Krisen der letzten Jahre gekommen.
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sie braucht es. Nicht alle Leute können 
oder wollen sich einige Hundert Franken 
pro Nacht für ein Hotelzimmer leisten. 

Warum kommen die Gäste in Zukunft 
noch nach Graubünden?
Unsere Hauptstärke ist unsere Landschaft. 
Was wir zu bieten haben an Vielfalt, Kulina­
rik und Kultur, das sind unsere Trümpfe. 
Die Diversität der Angebote ist eine weite­
re Stärke des Tourismus in Graubünden.

Wenn wir nochmals zurückblicken:  
Was waren die Herausforderungen des 
Tourismus in den letzten Jahren?
Themen wie Globalisierung, Individuali­
sierung und Digitalisierung haben den 
Bündner Tourismus beeinflusst. Die Demo­
grafie und damit die Arbeitskräfteproble­
matik ist eine Herausforderung und wird 
noch zunehmen. Der Tourismus ist auch 
vom Klimawandel betroffen und muss sich 
diesem stellen. Weitere Herausforderun­
gen waren sicherlich der starke Franken 
und Corona. Doch ich meine, der Tourismus 
ist gestärkt aus diesen Krisen gekommen. 
Zur positiven Entwicklung beigetragen hat 
auch die Tatsache, dass die Inflation in der 
Schweiz tiefer als in den umliegenden Län­
dern und den unmittelbaren Konkurrenten 
Österreich, Deutschland oder Italien war. 
Zentral ist, wie schon erwähnt, dass man in 
Qualität investiert hat. Der Gast ist bereit, 
den Preis dafür zu bezahlen. 

Das tönt alles sehr gut. Wo sind die 
Schwächen im Tourismus zu finden?
Die grösste Schwäche unseres Tourismus 
ist die Kleinstrukturiertheit. Wir haben vie­
le kleine Betriebe. Damit ist es schwierig, 
gewisse Herausforderungen zu meistern. 
Ich denke an die Digitalisierung und die 
Daten der Gäste, die man über alle Leis­
tungserbringer hinweg nutzen sollte. Grös­

sere Betriebe haben es einfacher, wenn sie 
aufgrund des Arbeitskräftemangels Abläu­
fe automatisieren möchten. 

Kommen wir zur Tourismusförderung. 
Das Tourismusprogramm 2014 – 2023 ist 
ausgelaufen. Es wurde von der Bündner 
Regierung lanciert, um gezielte Impulse 
in der Tourismuswirtschaft zu setzen. 
Was hat das Programm gebracht? 
Es konnten über 70 Projekte mit einem För­
dervolumen von 15,5 Millionen Franken 
unterstützt werden – ein Erfolg. Es konnten 
diverse destinationsübergreifende Pro­
gramme und Angebote geschaffen werden. 
Trail Running ist ein Beispiel. Aufgrund un­
serer kleinen Strukturen ist es wichtig, 
dass in der Zusammenarbeit Impulse ge­
setzt werden können. Am einfachsten ist 
sie an konkreten Angeboten festzumachen, 
die über die Destination hinausgehen. 

Was ist die künftige Rolle des Kantons in 
der Tourismusförderung?
Die Digitalisierung bleibt ein wichtiges 
Thema. Es sind Investitionen über die Leis­
tungserbringer hinaus nötig. Aktuell sind 
wir dabei, eine Tourismusstrategie zu erar­
beiten. Sie ist eine Art Orientierungs­
rahmen für alle, die sich im Tourismus be­
tätigen. Darin sind Handlungsfelder 
definiert, in denen wir Impulse setzen kön­
nen. Der Kanton kann aber keine Strategie 
umsetzen. Das müssen die Tourismus-Ak­
teure tun. Sie müssen Angebote schaffen. 
Ich möchte die Erwartungen bezüglich Tou­
rismusstrategie und -förderung nicht zu 
hoch ansetzen. Ansonsten müsste man 
mehr Mittel einsetzen. Möchten wir dies 
wirklich?

Lassen wir diese Frage unbeantwortet. 
Wenn man wie Sie in Graubünden wohnt, 
kann man viele touristischen Angebote 

geniessen. Was ist Ihr Highlight  
ausserhalb der Lumnezia?
Das gibt es nicht (lacht). Nein, wir haben 
einen wunderschönen Kanton. Sei es auf 
dem Dreibündenstein, auf der Lenzerheide, 
im Prättigau oder dem Engadin, mir gefällt 
es überall. Ich fühle mich in unserem Kan­
ton zu Hause.

Es gibt aber sicher eine Entdeckung,  
die Sie als Geheimtipp für eine  
Bike-Tour verraten können?
Es gibt tatsächlich eine Tour, die ich im 
letzten Sommer auf dem Bike entdeckt 
habe und die mich sehr positiv überrascht 
hat. Von Chur auf die Rhäzünser Alp, über 
den Heinzenberg und den Bischolpass hin­
unter ins Safiental. Im unteren Teil befin­
det sich ein super Flow-Trail, den ich nicht 
erwartet hatte und den ich nur weiteremp­
fehlen kann.

Wertschöpfungsstudie Tourismus 
Graubünden
Die im Auftrag des Kantons durchge­
führte Studie zeigt, dass der Touris­
mus in Graubünden nach wie vor eine 
wichtige wirtschaftliche Bedeutung 
hat. Mehr als 30 Prozent aller Arbeits­
plätze (33 000 Vollzeitstellen) im 
Kanton sind direkt oder indirekt mit 
dem Tourismus verbunden. Jeder vier­
te Franken (4 Mrd. CHF), der in der 
Volkswirtschaft generiert wird, ist 
tourismusbezogen. Graubünden ver­
zeichnet jährlich 4,7 Millionen Ta­
gesgäste und 19,1 Millionen Übernach­
tungen, davon werden 5,5 Millionen in 
der Hotellerie generiert. 

Weitere  
Informationen: 

www.gesundheitsinitiativen-nein.ch

Schädliche Risiken 
und Nebenwirkungen 
2x NEIN zu Kostenbremse- und Prämien-Initiativen 
---------------------------------------
---------------------------------------

Kosten von bis zu 1 200  
Franken pro Haushalt
Die Prämien-Initiative führt zu im-
mensen Mehrkosten. 2030 sollen 
es bis zu 11,7 Mrd. Franken pro 
Jahr sein. Das belastet Haushalte 
massiv.

Sparsame Kantone werden  
zur Kasse gebeten
Die Umverteilung betrifft auch 
sparsamere Kantone. Sie müssen 
über den Bund die Prämienverbilli-
gung für weniger sparsame Kantone 
bezahlen. Das ist ungerecht.

Bürokraten entscheiden, 
Kranke müssen warten 
Die Kostenbremse-Initiative  
rationiert die Medizin. Weil sich der 
Kostendeckel an der Konjunktur 
orientiert, werden Behandlungen bei 
schlechter Wirtschaftslage einge-
schränkt. Das ist absurd.

Deshalb: 2x NEIN zu den Gesundheitsinitiativen 
---------------------------------------
---------------------------------------
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Nachhaltigkeit als Chance 
für Graubünden nutzen

Dekarbonisierung, Kreislaufwirtschaft 
und Transparenz in den Lieferketten sind 
treibende Kräfte, welche die Wirtschaft 
in den kommenden Jahrzehnten stark 
beeinflussen werden. Diese Entwicklun-
gen bringen für die Bünder Wirtschaft 
und seine KMU Chancen und Gefahren 
zugleich.

Die grösste Gefahr sehe ich in der Politik 
mit mehr Regulierung, Bürokratie und Sub-
ventionen im Namen der Nachhaltigkeit. 
Die Industriepolitik ist im Namen der 
Nachhaltigkeit wiederentdeckt worden. 
Regulierungen nehmen zu, vor allem in der 
EU: Lieferkettengesetz, EU-Taxonomie, 
Verbot von Verbrennermotoren. In der EU 
geistert die Idee umher, die europäische 
Industrie im Sinne der chinesischen Plan-
wirtschaft grüner zu machen. Europa ist 
nicht China und die nachhaltige Transfor-
mation braucht Zeit. Auch die grüne Wirt-
schaft wächst nicht schneller, wenn man 
daran zieht. Daniel Yergin, profunder Ken-
ner von Energiepolitik und Weltwirtschaft, 
sagte kürzlich in der «NZZ»: «Die ganze 
Diskussion um die Energiewende scheint 
manchmal den Bezug zur Wirtschaftsge-
schichte und zur Realität zu verlieren. 
Wenn man sich die Geschichte von Ener-
giewenden anschaut, dann dauern diese 
über ein Jahrhundert. Eine Wende in 25 
Jahren oder weniger ist unwahrscheinlich.»
Das heisst nicht, dass wir abwarten sollen. 
Wenn die Bündner Wirtschaft die Chancen 
der Dekarbonisierung, der Kreislaufwirt-
schaft und der «grünen Technologien» nut-

zen will, gilt es jetzt vorwärtszumachen. 
Graubünden verfügt über eine gute Aus-
gangslage, die Chancen der Nachhaltigkeit 
zu nutzen. Dies aufgrund der Wirtschafs-
struktur, der natürlichen Ressourcen und 
der Geschichte. Bereits heute produziert 
Graubünden mit 8 TWh Wasserkraft den 
gesamten Energiebedarf des Kantons 
CO²-neutral. Vom Ausbau der erneuerba-
ren Energien können die Energiewirt-
schaft, die Gemeinden, aber auch die Un-
ternehmen aus Gewerbe und Industrie 
profitieren. Dafür braucht es aber gute 
Rahmenbedingungen. Diese bietet der 
Mantelerlass, der am 9. Juni zur Abstim-
mung kommt. 

Die Interessen der Energiepolitik werden 
mit dem Umwelt- und Landschaftsschutz 
endlich gleichgestellt. Mit der gleitenden 
Marktprämie kommt ein intelligentes För-
derinstrument zum Zug. Neue Elektrizitäts-
gemeinschaften ermöglichen die lokale 
Vermarktung von selbst erzeugtem Strom, 
was Gewerbe- und Industriebetriebe neue 
Möglichkeiten eröffnet. Aus Sicht des Ge-
werbes ist das Stromgesetz klar zu unter-
stützen.

Der Kanton Grau-
bünden möchte 
mit dem Green 
Deal zur Dekarbo-
nisierung beitragen. 
Die Wirtschaftsverbän-
de unterstützen den Green 
Deal, sehen aber Verbesserungsbedarf beim 
vorgelegten Gesetz. Ein richtiger Green Deal 
umfasst mehr als nur Subventionen für den 
CO²-Absenkpfad. Ansonsten gehen die Ein-
kaufsmillionen für Energie, welche aktuell 
in den Ölländern landen, nach China und in 
die USA, welche im Bereich der «Erneuer-
barenindustrie» den Markt beherrschen. Der 
Green Deal muss auch im langfristigen Auf-
bau von Wertschöpfung in nachhaltige Tech-
nologien führen. Dafür nötig sind angewand-
te Forschung, Berufsbildung, Innovation 
sowie Wissens- und Technologietransfer. Mit 
40 Millionen pro Jahr wird Graubünden nicht 
den Weltmarkt beeinflussen können, jedoch 
die eine oder andere wirtschaftliche Nische 
finden. Nachbesserungen am Klimafonds-
gesetz sind dafür nötig.
Der BGV ist im Bereich der nachhaltigen 
Wirtschaft nicht untätig. Zusammen mit 
den Dachorganisationen der Wirtschaft 
haben wir das Projekt «Green-Tech Kompe-
tenznetzwerk Graubünden» lanciert. Mit 
dem Projekt möchten wir Graubünden als 
Wirtschaftsstandort für grüne Technologi-
en stärken. Wir bringen Unternehmen, 
Verbände sowie Organisationen aus der 
Bildung und Forschung zusammen. Unter-
nehmen zusammenzubringen ist neben der 
Politik unsere Aufgabe.  

Kommentar des Direktors

«Aus Sicht des Gewerbes  
in Graubünden 

ist das Stromgesetz  
klar zu unterstützen.»

Maurus Blumenthal

MEHR SCHWEIZER STROM!

Martin Candinas
Nationalrat, Die Mitte (GR) ALLIANZ FÜR EINE SICHERE STROMVERSORGUNG

STROMGESETZ-JA.CH



Rund 27 000 Unternehmen und 1,5 Millionen Versicherte vertrauen auf die führenden Versicherungslösungen von 
SWICA. Somit ist SWICA nicht nur in der Kundenzufriedenheit die Nummer 1, sondern auch im Krankentaggeld. Sie 
profitieren in vielen Bereichen rund um die Gesundheit und von besonders attraktiven Kollektivvorteilen. Informieren  
Sie sich jetzt präventiv über Ihren Versicherungsschutz: SWICA Chur, Telefon 081 254 15 15 oder swica.ch/unternehmen

 

WARUM SIND SO VIELE SCHWEIZER 
UNTERNEHMEN BEI DER NUMMER 1?

Sie kümmern sich 
ums Geschäft.
Wir um den Kaffee.

www.dallmayr.ch

Folgen Sie uns auf LinkedIn®:  
Dallmayr Vending & Office Switzerland
#dallmayrswitzerland  

Leicht und robust für den mobilen Service, mit 8 Jahren Garantie.
Wir, die ECKOLD AG aus Trimmis, sind Generalimporteur von ALUCA und bieten mass-
geschneiderte Lösungen sowie Standardmodule für jedes Bedürfnis und alle Fahrzeugtypen. 
ALUCA Fahrzeugeinrichtungen sind komplett aus Aluminium und daher besonders leicht.

ECKOLD AG   Rheinstrasse 8   CH-7203 Trimmis   +41 81 354 12 50   www.eckold.ch   verkauf@eckold.ch

ALUCA Werkstatt to go

ECKOLD Inserat ALUCA Bündner Gewerbe 180x63 Werkstatt to go 03.2024 text kurz.indd   1ECKOLD Inserat ALUCA Bündner Gewerbe 180x63 Werkstatt to go 03.2024 text kurz.indd   1 26.03.2024   10:12:0326.03.2024   10:12:03
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2 × Nein zu den  
Gesundheitsinitiativen

Am 9. Juni gelangen gleich zwei Volks­
abstimmungen zu den Gesundheitskos­
ten zur Abstimmung. Einerseits wird 
über die Kostenbremse-Initiative  
und andererseits über die Prämien- 
Entlastungs-Initiative abgestimmt. 
Beide zeigen zwar berechtigte Anliegen 
auf, doch die vorgeschlagenen Lösungen 
sind untauglich. Dieser Ansicht ist  
auch der BGV. Der Kantonalvorstand hat 
sich klar für ein Nein zu den beiden 
Gesundheitsinitiativen ausgesprochen.

Bl. Im letzten Jahr betrugen die Gesund-
heitskosten in der Schweiz rund 95 Milliar-
den Franken. Gut ein Drittel davon wird 
über die obligatorische Krankenversiche-
rung bzw. die Prämienzahler finanziert. 
Die anderen Kosten werden direkt über pri-
vate Haushalte, die Kantone sowie andere 
Einrichtungen finanziert. Der Anteil der 
Gesundheitskosten am Bruttoinlandpro-
dukt (BIP) hat sich in den letzten Jahren bei 
rund 11,5 Prozent stabilisiert. Bei der Ein-
führung der obligatorischen Krankenversi-
cherung im Jahr 1996 lag der Anteil noch 
bei rund 8 Prozent des BIP. Die steigenden 
Gesundheitskosten sind für den Mittel-
stand zwar eine Herausforderung, die bei-
den Initiativen lösen aber keine Probleme, 
sondern schaffen neue. Bei einem Nein zu 
den Initiativen treten die jeweiligen Ge-
genvorschläge in Kraft.

Nein zur Kostenbremse-Initiative 
Die von der Mitte-Partei eingereichte 
Volksinitiative «Für tiefere Prämien – 
Kostenbremse im Gesundheitswesen (Kos-
tenbremse-Initiative)» möchte den Bund 
verpflichten, in der obligatorischen Kran-
kenversicherung eine Kostenbremse einzu-
führen. Steigen die Krankenkassenprämien 
deutlicher als die Gesamtwirtschaft und 
die durchschnittlichen Löhne, müssen 
Bund und Kantone konkrete Massnahmen 
beschliessen. Diese müssen sich bereits 
auf das Folgejahr auswirken. Die Umset-
zung der Kostenbremse-Initiative müsste 
das Parlament bei einer Annahme im Ge-
setz näher definieren. Es ist davon auszu-
gehen, dass mit Annahme der Initiative 
medizinisch notwendige Behandlungen 
nicht mehr oder verspätet durchgeführt 
werden würden. Die Gesundheitsversor-

gung wäre abhängig von der Konjunktur. 
Die Gesundheitsleistungen müssten vor 
allem bei schlechter Wirtschaftslage ein-
geschränkt werden. Die Gesundheitsver-
sorgung soll sich aber nach dem Bedarf der 
Patienten richten. Die Umsetzung der Initi-
ative dürfte zudem zu noch mehr Regulie-
rung im Gesundheitswesen führen.
Die Eindämmung des Kostenwachstums im 
Gesundheitswesen ist wichtig und notwen-
dig. Die ausschliessliche Koppelung des 
Wachstums der Kosten an die Wirtschafts- 
und Lohnentwicklung greift zu kurz. Das 
Parlament hat einem indirekten Gegenvor-
schlag zugestimmt. Gemäss Gegenvor-
schlag muss der Bundesrat künftig jeweils 
für vier Jahre Kosten- und Qualitätsziele 
festlegen. Weiter wird vorgeschrieben, 
dass die Leistungserbringer und Versiche-
rer in den Tarifverträgen Massnahmen zur 
Sicherstellung des zweckmässigen Einsat-
zes sowie der Wirtschaftlichkeit der Leis-
tungen vorzusehen haben. Die Sektionen 
des BGV aus dem Gesundheitsbereich 
(Bündner Ärzteverein und Bündner Apo-
thekerverband) stellen sich gegen die Initi-
ative. Auch der Bundesrat und das Parla-
ment empfehlen die Ablehnung der 
Initiative.

Nein zur Prämienverbilligungs-Initiative
Die Prämien-Entlastungs-Initiative der SP 
verlangt, dass die durch die Versicherten 
zu übernehmenden Krankenkassenprämi-
en höchstens 10 Prozent des verfügbaren 
Einkommens betragen dürfen. Die verblei-
bende Differenz soll mittels Prämienverbil-
ligungen gedeckt werden. Diese sollen zu 
mindestens zwei Dritteln durch den Bund 
und zu maximal einem Drittel durch die 
Kantone finanziert werden. Bezogen auf 
das Jahr 2020 würde die Volksinitiative 
Mehrkosten für Bund und Kantone von 
4,5  Milliarden Franken auslösen. Progno-
sen gehen langfristig von Mehrkosten von 
rund 12 Milliarden Franken pro Jahr aus. 

Diese Mehrkosten müssten über Steuern 
finanziert werden. Bei Annahme der Initia-
tive würde der Sozialstaat weiter ausge-
baut und die Umverteilung zunehmen. 
Ebenfalls müssten Kantone mit tieferen 
Gesundheitskosten jene mit hohen Ge-
sundheitskosten querfinanzieren. Die Er-
höhung der Kosten im Gesundheitswesen 
ist vor allem auf einen Mehrkonsum von 
medizinischen Leistungen zurückzuführen. 
Falls dieser Mehrkonsum deutlich stärker 
durch die öffentliche Hand subventioniert 
wird, gehen die Kosten nicht zurück, sie 
steigern eher noch stärker. 
Bereits heute sieht das Krankenversiche-
rungsgesetz Prämienverbilligungen vor. 
Die Kantone können die Prämienverbilli-
gung für ihre Bevölkerung selbstständig 
regeln. Die Ausgaben für die individuelle 
Prämienverbilligung beliefen sich im Jahr 
2022 auf insgesamt 5,4 Milliarden Fran-
ken. In Graubünden erhalten über 30 Pro-
zent der Bevölkerung eine Prämienverbilli-
gung. Die Kosten dafür betragen über 100 
Millionen. Bundesrat und Parlament haben 
einen indirekten Gegenvorschlag zur Initi-
ative ausgearbeitet, um die Prämienverbil-
ligungen massvoll und gezielt für Men-
schen mit tieferen Einkommen zu erhöhen. 
Die Kantone müssen neu einen Mindestbe-
trag von 3,5 bis 7,5 Prozent der Kosten der 
obligatorischen Grundversicherung für die 
Prämienverbilligung aufwenden. Der indi-
rekte Gegenvorschlag hätte aktuell jährli-
che Mehrkosten von rund 360 Millionen 
Franken zur Folge. Dieser föderalistische 
Ansatz bei den Prämienvergünstigungen 
würden die Kantone bei Annahme der Initi-
ative verlieren.

9. Juni: Abstimmung

Die Gesundheitskosten steigen laufend an.

22xx NEINNEIN
Am 9. Juni

zur Kostenbremse-  
und Prämien-Initiative
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Klares Ja für eine  
sichere Stromversorgung

Das Stromgesetz stärkt die Versorgungs-
sicherheit, macht uns weniger abhängig 
von Stromimporten und ermöglicht den 
Ausbau der erneuerbaren Energien. 
Deshalb hat sich der Kantonalvorstand 
des BGV mit einer Gegenstimme für ein 
Ja zum Bundesgesetz über eine sichere 
Stromversorgung aus erneuerbaren 
Energien ausgesprochen (Mantelerlass).
 
BL. Der Mantelerlass zielt darauf ab, die 
inländische Produktion von Strom aus er-
neuerbaren Quellen wie Wasser, Sonne, 
Wind und Biomasse zu steigern. Dazu wer-
den die bestehenden Förderinstrumente 
und Regelungen für Produktion, Transport, 
Speicherung und Verbrauch von Strom mit 
neuen Massnahmen ergänzt. Der Ausbau soll 
vor allem auf Dächern und Fassaden von 

Gebäuden erfolgen. Solaranlagen auf Ge-
bäuden bieten das grösste und am schnells-
ten realisierbare Potenzial zur Stärkung der 
Versorgungssicherheit. Mit dem Manteler-
lass wird das Energie-, Stromversorgungs- 
und Raumplanungsgesetz angepasst, um 
Stromversorgung angesichts der Dekarbo-
nisierung zu sichern.
Bis 2050 soll die Stromproduktion aus er-
neuerbaren Energien ohne Wasserkraft von 
heute rund 6 auf 37 Terawattstunden gestei-
gert werden. Die Vorlage erleichtert den Bau 
wichtiger erneuerbarer Energieanlagen, kon-
zentriert sich jedoch auf ausgewählte Gebie-
te und berücksichtigt den Landschafts- und 
Umweltschutz. Damit können in Graubünden 
die Erhöhung der Staudämme Curnera-Nalp 
und Marmorera sowie der Neubau des Was-
serkraftwerks Chlus angegangen werden. Die 

erleichterten Planungsbedingungen für 
Wind- und Solaranlagen ändern nichts an den 
demokratischen Mitsprachemöglichkeiten 
der Bevölkerung. Abstimmungen zu konkre-
ten Projekten bleiben auch bei einer Annah-
me der Vorlage möglich. Für Verbraucher 
bedeutet die Vorlage keine neuen Abgaben. 
Die Finanzierung erfolgt weiterhin über den 
Netzzuschlag. Bestehende Förderinstrumen-
te werden bis 2035 verlängert und marktnä-
her gestaltet. Der Mantelerlass enthält auch 
Bestimmungen zur Stärkung der Netzsicher-
heit, zu lokalen Elektrizitätsgemeinschaften 
und Energieeffizienz. Insgesamt bietet das 
Gesetz eine wichtige Grundlage für den Aus-
bau der inländischen und dezentralen Strom-
produktion aus erneuerbaren Energien, 
stärkt die Versorgungssicherheit und schützt 
Verbraucher vor Preisschwankungen.

 

«Die Stromversorgungssicherheit der 
Schweiz ist eines der dringlichsten Anlie-
gen unseres Landes. Insbesondere jene in 
den Wintermonaten hat oberste Priorität. 
Die Schweiz will den Mobilitätssektor, die 
Wärmeversorgung und die Industrie elek-
trifizieren und dadurch die Treibhausga-
semmissionen bis 2050 auf Netto-Null 
reduzieren. Der Strombedarf wird daher in 
den kommenden Jahren stark ansteigen. 
Hinzu kommt, dass der von den vier Kern-
kraftwerken in der Schweiz produzierte 
Strom aufgrund des 2017 beschlossenen 
Ausstiegs aus der Kernenergie über die 
kommenden Jahrzehnte vollständig ersetzt 

werden muss. Um drohende 
Strommangellagen zu verhin-
dern, will das Parlament erneu-
erbare Energien in der Schweiz 
massiv ausbauen. Diesem Ziel 
sollen die im Mantelerlass definierten 
Massnahmen dienen. Ein neues und für die 
Wasserkraft relevantes Förderinstrument 
verspricht die gleitende Marktprämie. Für 
Wasserkraft-, Fotovoltaik-, Windenergie- 
und gewisse Biomasseanlagen sichert die 
gleitende Marktprämie den Erlös für den 
ins Stromnetz eingespeisten Strom ab. Ist 
der Erlös (gemessen am Referenzmarkt-
preis) tiefer als der festgelegte Vergütungs-

satz, zahlt der Netzzuschlags-
fonds dem Anlagenbetreiber die 
Differenz aus. Liegt der Erlös 
über dem Vergütungssatz, zahlt 

der Anlagenbetreiber die Differenz 
in den Netzzuschlagsfonds ein. Soll die 

Versorgungssicherheit verbessert, die Ab-
hängigkeit von Importen möglichst verrin-
gert und die Substitution fossiler Energie-
träger angestrebt werden, führt kein Weg 
daran vorbei, die Voraussetzungen dafür 
zu schaffen. Der Markt allein, kann das 
nicht schaffen.» 

Stefan Engler, Ständerat

«Das Stromgesetz stärkt die Versorgungs-
sicherheit im Inland und macht uns als 
Schweiz weniger abhängig vom Ausland. 
Die Schweiz braucht künftig immer mehr 
Strom. Nur mit inländischen, erneuerbaren 
Energien kann der Bedarf rasch gedeckt 
werden. Eine zuverlässige Strompro-
duktion ist wichtig für unsere 
Wirtschaft und Gesellschaft. 
Wir haben heute schon ein Pro-
blem. Das haben alle vor einem 
Jahr gespürt, wenn die Bande-
nergie aus den immer älter wer-

denden Kernkraftwerken wegfällt und der 
Strom extrem teuer wird. Das dürfen wir 
nicht einfach vergessen. Das Stromgesetz 
ermöglicht den rascheren Ausbau der Was-
ser- und Solarkraft – im Einklang mit Land-
schaft und Umwelt. Wir brauchen diesen 

Strom – unabhängig, ob jemand für oder 
gegen die Atomenergie ist. Das 

Stromgesetz sieht verbindliche 
Ausbauziele für die Strompro-
duktion vor. Es sichert die Win-
terproduktion und fördert dazu 

den Ausbau der einheimischen 

Wasserkraft. Endlich sollen in unserem 
Kanton die Wasserkraftwerke Chlus und 
die Lugnez-Überleitung gebaut und nicht 
weiter verzögert werden. Zudem besteht 
erstmals für den Bau des Pumpspeicher-
kraftwerks von Lago Bianco eine gesetzli-
che Grundlage für die Finanzierung. Das 
ist ein grosser Fortschritt in der schwei-
zerischen Elektrizitätsgesetzgebung. Die 
Vorteile dieses Gesetzes überwiegen die 
Nachteile.»

Martin Schmid, Ständerat  

9. Juni: Abstimmung
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Der Bündner Gewerbeverband befür­
wortet im Grundsatz das Ziel des 
Aktionsplans Green Deal für Graubün­
den. Er äussert sich im Rahmen der 
Vernehmlassung zusammen mit den 
anderen Wirtschaftsverbänden  
tendenziell kritisch gegenüber dem 
Klimafondsgesetz. Ob mit der in  
der Vernehmlassung vorgelegten 
Vorlage eine ökologische und  
wirtschaftliche Wirkung im Sinne des 
Green Deal erzielt werden kann, ist 
fraglich. Trotzdem wird die Vorlage 
unterstützt, vorausgesetzt, die  
angebrachten Anpassungen an der 
Vorlage werden vorgenommen.

Bl. Die Dachorganisationen der Wirtschaft 
Graubünden (DWGR) haben bereits 2021 in 
einem Positionspapier festgehalten, dass ein 
zukunftsgerichtetes Wirtschaftsprogramm 
beim Green Deal in den Fokus zu stellen ist. 
Neben dem Klimaschutz sind neue Techno-
logien und Prozesse in den Vordergrund zu 
stellen, welche die natürlichen Ressourcen 
weniger belasten und die nachhaltige Wirt-
schaft begünstigen. Graubünden hat in die-
sem Bereich wirtschaftliches Potenzial vor-
zuweisen. Dabei sind in erster Linie gute 
Rahmenbedingungen sicherzustellen und 
erst in zweiter Linie Förderungsbeiträge be-
reitzustellen. Die konsequente Ausrichtung 
der Technologietransfermechanismen auf 
die Unternehmen sowie die Wahrung der 
Technologieneutralität und des Wettbewerb-
sprinzips müssen bei den Förderungsmass-
nahmen sichergestellt werden. Der Auftrag 
Willhelm (Green Deal) und der Auftrag Bru-
nold (Rahmenbedingungen Green-Tec-Clus-
ter) sind gleichermassen als Grundlage für 
die Ausrichtung des Gesetzes zu verwenden. 
Entsprechend sollen der Zweck und die Ziele 
des Gesetzes im Sinne der Wirtschafts- und 
Innovationsförderung sowie der Ressource-
neffizienz ergänzt werden.

Regulierungen abbauen
Die Vorlage verzichtet auf neue Verbote und 
Regulierungen, was zu begrüssen ist. Im Rah-
men der vorliegenden Vorlage sind darüber 
hinaus bestehende falsche Anreize und Regu-
lierungen in Spezialgesetzgebungen abzubau-
en. Vielfach sind nicht die finanziellen Mittel 
das Hindernis für Investitionen, sondern 

abschreckende Regulierungen und Fehlanrei-
ze. Die dem Kanton zur Verfügung stehenden 
Spielräume gilt es zu nutzen. In diesem Zu-
sammenhang beantragen die DWGR die Ein-
führung eines sogenannten «Experimentier-
artikels» im Rahmen des Klimafondsgesetzes 
zu prüfen. Weiter weisen die DWGR darauf 
hin, dass der Gesuchs- und Controlling-Pro-
zess so einfach wie möglich zu gestalten ist. 
Schlussendlich beantragen die DWGR, das 
Klimafondsgesetz zeitlich zu befristen.
Die Schaffung einer Spezialfinanzierung zur 
Finanzierung, wie in der Vernehmlassungs-
vorlage vorgesehen, wird von den DWGR 
abgelehnt. Entsprechende Mittel sind über 
das ordentliche Budget zur Verfügung zu 
stellen. Die Finanzierung kann wie bei der 
ersten Etappe des Green Deal über mehrere 
Verpflichtungskredite oder über einen Rah-
menverpflichtungskredit unter Beachtung 
der regulären Finanzkompetenzen erfolgen. 
Die Fördermittel für das Klimafondsgesetz 
sind gegenüber anderen Staatsaufgaben 
nicht zu bevorzugen. Die bis 2050 benötig-
ten Mittel von rund 36 Millionen Franken pro 
Jahr sollen mehrheitlich über den kantonalen 
Finanzhaushalt alimentiert werden. Die vor-
gesehene Alimentierung des Kredits über 
einen LSVA-Anteil sowie die Verwendung 
von Mitteln aus dem frei verfügbaren Eigen-
kapital können im Grundsatz unterstützt 
werden. Weitere Finanzierungsquellen, ins-
besondere neue oder höhere Gebühren so-
wie Steuererhöhungen, werden kategorisch 
abgelehnt. Neue Steuern und Abgaben wür-
den den Wirtschaftsstandort Graubünden 
als Randregion bedeutend schwächen. Die 
Unternehmen und deren Wettbewerbsfähig-
keit würden in unverantwortlicher Art und 
Weise zusätzlich belastet.

Gleichbehandlung bei den Massnahmen
Die DWGR haben im Rahmen der Vernehm-
lassung detailliert zu den einzelnen För-
dertatbeständen Stellung bezogen. Zentral 
ist, dass Unternehmen, welche schon im 
Bereich der Fördertatbestände aktiv ge-
worden sind, nicht schlechter gestellt wer-
den. Ausserdem fehlt bei einzelnen Förder-
tatbeständen die Technologieoffenheit 
(Ladeinfrastruktur für Elektrofahrzeuge 
sowie die Bauten aus Holz), was anzupas-
sen ist. Des Weiteren sollen die Fördertat-
bestände insbesondere für die Bereiche 

Wirtschaftsförderung, Wissens- und Tech-
nologietransfer sowie Höhere Berufsbil-
dung ergänzt werden. Letztlich dürfen bei 
der Förderung von Klimaanpassungsmass-
nahmen keine einzelnen Branchen bevor-
zugt werden.

Darlehen statt Subventionen
Die finanziellen Mittel sind mittels Förder-
instrumenten effizient einzusetzen. Wo 
sinnvoll, sollen aus Sicht der DWGR insbe-
sondere Darlehen und Bürgschaften ge-
währt werden. Es gilt, bewährte Finanzie-
rungsinstrumente wie KMU-Bürgschaften 
einzusetzen. Solche Finanzierungsinstru-
mente erreichen vielfach eine höhere Wir-
kung und zeigen weniger Mitnahmeeffekte 
als Direktbeiträge. Zur Vernehmlassungs-
antwort:  www.dwgr.ch

Wirtschaft fordert  
Anpassungen beim Klimafondsgesetz

Bündner Politik

Vernehmlassung zur Umsetzung 
der OECD-Mindeststeuer
Der Kanton Graubünden hat als einer 
der ersten Kantone eine gesetzliche 
Grundlage zur Umsetzung der OECD-
Mindeststeuer vorgelegt. Der BGV 
begrüsst dieses rasche Vorgehen. Im 
Rahmen der Vernehmlassung haben 
die Dachorganisationen der Wirt-
schaft, darunter der BGV, Stellung zur 
Vorlage bezogen. Wir begrüssen aus-
drücklich die vorliegende Umsetzung 
der OECD-Mindeststeuer mit den dar-
in vorgesehenen, für den Kanton 
Graubünden notwen-
digen Standortförde-
rungsmassnahmen. 
Zur Stellungnahme:
 www.dwgr.ch

Wasserstoffproduktion in den Alpen.
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«Für gute Qualität sind die Gäste 
bereit, mehr zu bezahlen»

Um Graubünden im globalen Tourismus-
geschäft besser zu positionieren und die 
Kräfte zu bündeln, wurde vor 20 Jahren 
die Marke Graubünden lanciert. 
Graubünden Ferien als Marketingorgani-
sation wurde 2009 als Nachfolgerin  
des über 100-jährigen Verkehrsverein 
Graubünden ins Leben gerufen. Dabei 
wurden die über 100 Verkehrsvereine in 
heute noch 18 Destinationen zusammen-
geschlossen. Diese strukturellen 
Anpassungen sowie die Steigerung der 
Qualität bei den Leistungserbringern  
aus dem Tourismus haben massgeblich 
dazu beigetragen, dass der Bündner  
Tourismus heute sehr gut aufgestellt ist. 

rw/Bl. Über die Entwicklung und die Zu-
kunft des Tourismus in Graubünden hat das 
Bündner Gewerbe mit zwei ausgewiesenen 
Kennern gesprochen: Jürg Domenig ist seit 
über 30 Jahren Geschäftsführer von Hotel-
lerieSuisse Graubünden. Martin Vincenz 
leitet seit September 2016 als CEO die 
Geschicke von Graubünden Ferien.

Zum Einstieg: Wie geht es dem Bündner 
Tourismus?
Jürg Domenig: Dem Bündner Tourismus 
geht es erstaunlich gut. Seit Corona geht es 
aufwärts. Während der Pandemie haben 
wir aufgrund des starken Gästesegments 
aus der Schweiz profitiert. Die Gäste aus 
Europa und den Fernmärkten nehmen zwar 
wieder zu. Gleichzeitig konnten die Preise 
gesteigert werden. Die Kaufkraft der Gäste 
hat zugenommen. Dies zeigte sich in die-
sem Winter bei den amerikanischen Gäs-
ten, die weniger preissensitiv sind. Das ist 
erfreulich. 
Martin Vincenz: Der zu Ende gehende Win-
ter ist sehr gut verlaufen. Die Zahlen der 
Logiernächte sind gut, insbesondere wenn 
man die Parahotellerie einbezieht. Der 
Tourismus hat sich gut erholt von den ver-
schiedenen Krisen, die ich in der Zeit als 
CEO von Graubünden Ferien erlebt habe.

Geht es auf diesem hohen Niveau 
weiter?
Vincenz: Die Prognosen zeigen auch für 
den Sommer eine leichte Steigerung gegen-
über dem letzten Jahr. Der Schweizer Markt 
ist stabil. Gleichzeitig wachsen die Fern-

märkte. Die Gäste aus Asien haben sich im 
letzten Jahr verdoppelt, Gäste aus den USA 
noch viel stärker zugenommen. Ich hoffe, 
dass wir in ferner Zukunft die Grenze von 
3  Millionen Logiernächte in der Sommer-
saison erreichen werden. 

Was muss passieren, dass wir diese 
Grenze erreichen?
Vincenz: Wir sind mit unseren Schweizer 
Gästen glücklich. Diese sind eine wichtige 
Basis für den Bündner Tourismus. Wachsen 
können wir hauptsächlich im Segment mit 
ausländischen Gästen, vor allem aus den 
Fernmärkten Amerika und Asien. Da wir 
mit der Diversifizierung der Gäste in Grau-
bünden spät begonnen haben, haben wir 
hier Potenzial. Wir möchten nachhaltig 
wachsen und für Individualtouristen at-
traktiv bleiben – nicht für Gruppenreisen. 
Zustände wie in Luzern und Interlaken wird 
es in Graubünden auch in Zukunft nicht ge-
ben. Wir müssen es schaffen, die neuen 
Gäste über das ganze Jahr zu verteilen. 
 
Graubünden hat bei den Hotelbetten 
eine Jahresauslastung von knapp  
40 Prozent. Während rund 220 Nächten 
pro Jahr bleiben die Betten in den Hotels 
leer. Wie erhalten wir eine bessere 
Auslastung ausserhalb der Hochsaison?
Domenig: Mit der Fernmärkte-Kampagne 
zusammen mit Graubünden Ferien möch-
ten wir erreichen, dass mehr Gäste im 
Sommer nach Graubünden kommen. Insbe-
sondere Gäste aus den USA und den Golf-
staaten, sollen aufgrund der hohen Tempe-
raturen im Sommer kommen, wo es 
vergleichsweise kühler ist. Unsere Höhe ist 
ein Pluspunkt – im Winter wie im Sommer. 
Interessanterweise kommen aus diesen 
Fernmärkten aktuell auch mehr Gäste im 
Winter. Gäste aus China zeigen sich noch 
verhalten. Andere asiatische Länder wie 
Singapur, Thailand und Indien haben 
dagegen Interesse und kommen wieder 
vermehrt nach Graubünden. 
 
Können Sie uns dazu Zahlen nennen?
Vincenz: Der Schweizer Markt bildet je 
nach Destination die Basis mit 50 bis 80 
Prozent der Gäste, gefolgt von der EU mit 
20 bis 30 Prozent. 5 bis 10 Prozent kommen 
aus den Fernmärkten, entsprechend haben 

wir hier erhebliches Potenzial. Diese Gäste 
kommen aber selten nur nach Graubünden. 
Die Bedeutung der Positionierung inner-
halb der Europa-Reise von Fernmarkt-
Gästen ist daher von grosser Wichtigkeit. 
Sie sind in der Regel wohlhabend, geben 
viel Geld aus und tendieren dazu, längere 
Aufenthalte zu buchen, was sie attraktiv 
macht. Wir müssen künftig flexibel auf 
Marktveränderungen reagieren. Die Quali-
tät der Infrastruktur und das Engagement 
für nachhaltigen Tourismus sind Schlüssel-
faktoren für den anhaltenden Erfolg.
 
Was hat zum Erfolg des Bündner 
Tourismus beigetragen?
Vincenz: Das Image als Feriendestination 
ist besser als vor 20 Jahren. Dazu hat auch 
die Markenkommunikation beigetragen. 
Die Qualität konnte fast überall gesteigert 
werden, bei den Hotels, den Bergbahnen 
und in der Gastronomie. Die Krisen haben 
die Betriebe betriebswirtschaftlich gefor-
dert. Die meisten Leistungserbringer sind 
gestärkt aus den Krisen gekommen. Der 
Ertragswert von vielen Hotels konnte ge-
steigert werden, trotz der Währungs
problematik und der Coronapandemie. 

Jürg Domenig (Geschäftsführer HotelerieSuisse  
Graubünden).
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Domenig: Die Wertschöpfung konnte ge­
steigert werden, sodass auch mehr inves­
tiert werden kann. Auch die Zusammenar­
beit im Tourismus ist besser geworden. Wir 
haben bei den Logiernächten zwar weniger 
Gäste als vor 30 Jahren, als ich beim dama­
ligen Bündner Hotelierverein angefangen 
habe. Die Branche verdient aber mehr Geld 
mit diesen Gästen.
 
Die Marke Graubünden ist anges­
prochen. Welchen Einfluss hat sie auf 
den Tourismus in Graubünden?
Vincenz: Neben Graubünden Ferien und 
der Marke Graubünden haben auch die 
Leistungserbringer und die Destinationen 
dazu beigetragen, dass der Tourismus er­
folgreich unterwegs ist. Im Marketing sind 
wir weg vom Märktemarketing Richtung 
Themenmarketing gegangen. Graubünden 
Ferien bearbeitet beispielsweise nicht 
mehr den Markt in Belgien, sondern den 
Markt für Biking. Die Biker reden nicht bel­
gisch, dafür «bikerisch» und dies weltweit. 
 
Reicht gute Werbung, um Gäste nach 
Graubünden zu holen?
Vincenz: Die Angebotsentwicklung ist zen­
tral im Tourismus. Graubünden Ferien hat 
sich 2016 die Strategie gegeben, zusam­
men mit den Destinationen und den Leis­
tungserbringern in der Angebotsentwick­
lung tätig zu werden. Trends müssen auf 

dem Radar sein und konkrete Angebote für 
die Gäste frühzeitig entwickelt und auf den 
Markt gebracht werden. Touring und Nor­
dic sind neben Biking Themen in der Ange­
botsentwicklung, mit denen wir uns befas­
sen. Schlussendlich ist aber die Natur die 
Grundlage für die meisten Angebote. Ohne 
die wunderbare Landschaft gäbe es keinen 
florierenden Tourismus bei uns. Dies war 
in den Anfängen des Tourismus in Grau­
bünden vor über 150 Jahren der Fall, ist es 
heute und wird es auch in Zukunft sein.
Domenig: Daneben ist die Qualität der An­
gebote zentral. Der Gast will verwöhnt wer­
den und sucht gewisse Werte, er sucht ein 
einmaliges Erlebnis. Die Wertschätzung 
und Aufmerksamkeit gegenüber dem Gast 
sind wichtig, gerade in der gehobenen Ho­
tellerie heutzutage ein Muss. Der Gast ist 
dann auch bereit, dafür mehr zu bezahlen.
 
Wie gut funktioniert die Zusammen­
arbeit im Tourismus?
Vincenz: Die Zusammenarbeit funktioniert 
besser als vor 20, 30 Jahren. Die Touris­
muspolitik hat am richtigen Ort angesetzt, 
früh eine gemeinsame Marke geschaffen 
und Anreize für grössere Destinationen ge­
setzt. Früher hatten wir über 100 Verkehrs­
vereine, heute noch 18 Destinationen. Die 
Zusammenarbeit ist zentral, der Tourismus 
ist ein Gesamtsystem. Der Gast möchte 
heute durchgängig auf seiner Gästereise 
begleitet werden. Er möchte seine Ferien 
erleben, Emotionen haben. Und man muss 
einhalten, was man verspricht. Wie die 
Destinationen organisiert sind, interes­
siert den Gast nicht. Potenzial für eine bes­
sere Zusammenarbeit gibt es aber auch 
heute noch. 
Domenig: Zum Glück konnten wir die 
Strukturen anpassen, sonst wären wir heu­
te nicht da, wo wir sind. Grösse ist aber 
nicht immer alles. Kleine und grosse Desti­
nationen, Bergbahnen und Hotels ergänzen 
sich gut. Klar, wir haben mit dem Ober­
engadin, Davos, Arosa/Lenzerheide und 
Flims/Laax vier Regionen, die stark sind. 
Die kleinen Destinationen sind aber genau­
so wichtig. Wichtig ist, dass eine Destinati­
on finanziell leistungsfähig ist und alle 
zusammenarbeiten. Die gesamte Dienst­
leistungskette muss mitmachen. Wenn man 
gut gegessen und getrunken hat, man da­
nach vom Busfahrer aber unfreundlich be­
handelt wird, dann ist das Erlebnis am 
Ende negativ. Daran arbeiten wir seit Jah­
ren und haben im Bereich der Gastfreund­
schaft gute Fortschritte gemacht. 

In der Hotellerie gibt es fast gleich  
viele Betriebe wie früher. Fand hier 
keine Bereinigung der Strukturen statt?
Domenig: Wertschöpfungsschwache Be­
triebe werden heute vermehrt von einem 
Mitbewerber übernommen. Was man beob­
achten kann, ist, dass die Hotels tendenzi­
ell kapazitätsmässig grösser geworden 
sind. Wir haben aber einen guten Mix aller 
Kategorien. Es braucht nicht nur die gros­
sen Fünfsternehotels, sondern auch kleine­
re Beherbergungsbetriebe. So findet jeder 
Gast, was zu ihm passt. Von den 600 Ho­
tels haben wir in Graubünden mit Abstand 
am meisten 3-Sterne-Hotels. Die Bündner 
Hotellerie erwirtschaftet pro Jahr rund 
eine Milliarde Franken. Viel Geld davon 
fliesst über Lieferanten und Investitionen 
in die Wirtschaft zurück.

Wer investiert heute in Hotels?
Domenig: Das sind unterschiedliche Inves­
toren. Viele Hotels investieren aus dem 
erwirtschafteten Ertrag. Nachdem in den 
Jahren 2010 bis 2012 sehr wenig gemacht 
wurde, haben die Investitionen seitdem 
angezogen. Es gibt wieder Hoteleröffnun­
gen, der Glaube in den Tourismus im Kan­
ton ist wieder da. Es lohnt sich heutzutage, 
wieder in ein Hotel zu investieren. Die In­
vestoren haben Freude an einem Hotel. Na­
türlich müssen auch die Zahlen stimmen. 
Den Mäzenen, der Geld in ein Hotel inves­
tiert und laufend Defizite deckt, den gibt 
es langfristig nicht.

Am Arbeitskräftemangel kommt derzeit 
auch der Tourismus nicht vorbei.  
Was unternehmen die Arbeitgeber, um 
genügend Personal zu haben?
Domenig: Viele Hotels waren in den bei­
den letzten Wintern unterbesetzt, im 
Durchschnitt wurden sie mit fünf Prozent 
zu wenig Fachpersonal betrieben. Gemäss 
einer Studie, die wir zusammen mit der 
FHGR bei 2000 Arbeitnehmenden durch­
geführt haben, sind für die Zufriedenheit 
der Mitarbeitenden die Wertschätzung und 
die Kollegialität im Betrieb zentral. Ar­
beitsbedingungen und Lohn scheinen im 
Tourismus zufriedenstellend zu sein. Ein 
weiterer wichtiger Punkt ist die Wohnungs­
situation. Wenn ein Hotel seinen Mitarbei­
tenden eine Wohnung anbieten kann, ist es 
im Vorteil. Heute reicht ein Personalzim­
mer nicht mehr. Der Arbeitnehmermarkt 
herrscht auch im Tourismussektor. Mitar­
beitende wechseln dorthin, wo sie das bes­
te Angebot bekommen. 

Martin Vincenz  
(CEO Graubünden Ferien).
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Die EHL Hotelfachschule Passugg bietet 
von der beruflichen Grundausbildung 
über die Höhere Fachschule bis zur 
Fachhochschule alle Möglichkeiten für 
eine Hotellerie-Laufbahn. Rund die 
Hälfte der Lernenden, welche hier die 
Lehre absolvieren, kommen von 
ausserhalb Graubündens. Für die 
Schulleiterin Beatrice Schweighauser ist 
die HoKo-Lehre eine Erfolgsgeschichte 
aus Graubünden.

rw. Die idyllisch gelegene Hotelfachschule 
in Passugg gehört seit 2013 zur École hôte-
lière de Lausanne (EHL Group), welche über 
weitere Standorte in Lausanne und Singa-
pur verfügt. Beatrice Schweighauser, Mit-
glied der Geschäftsleitung und Schulleite-
rin an der Hotelfachschule, verweist auf die 
Geschichte und Bedeutung der Schule in 
Passugg. «Wir bilden seit über 50 Jahren 
erfolgreich Fachleute für die Hotellerie und 
Gastronomie aus.» Schweighauser, diplo-
mierte Hotelière und Schulleiterin, verfügt 
über eine mehr als 30-jährige Erfahrung in 
der Hotellerie und ist eine Bildungsexper-
tin mit Leidenschaft. Die Schule zeige ex-
emplarisch, so Schweighauser, die Durch-
lässigkeit des Bildungssystems in der 
Schweiz auf. Beginnend mit der Lehre kann 
ein HF-Diplom und danach in drei weiteren 
Semestern der Bachelor-Abschluss erwor-
ben werden — und dies an der gleichen 
Schule. Diese Möglichkeit nehmen auch 
viele ehemalige Lernende wahr.

Internationale Ausstrahlung
Die Aussage auf der Webseite der EHL ist 
klar und unmissverständlich: «Wir sind Mit-
glied der weltweiten Nummer 1 unter den 
Hotelmanagement Schulen.» Schweighauser 
wehrt sich entschieden dagegen, eine elitä-
re Schule zu sein, wie das die Werbe-Bot-
schaft vermuten lässt. «Unsere Türen stehen 
allen offen, und wir bilden die Hotelberufe 
auf allen Stufen aus.» Die Qualität der Aus-
bildung und der Betreuung stehen dabei im 
Vordergrund. Die Ausstiegsrate der Ho-
tel-Fachleute sei gering. Das spreche für sich 
und freue sie sehr, erklärt Schweighauser. 
Die Studierenden der höheren Fachschule 
kommen aus 37 Nationen, gerade mal 14 
Prozent kommen aus Graubünden. Sie ist 
besonders stolz, dass auch für die Berufs-

lehre als Hotel-Kommunikationsfachfrau/ 
-mann (HoKo) die Hälfte der Lernenden von 
ausserhalb Graubündens kommen. Während 
des Schulsemesters wohnen die meisten im 
Campus in Passugg. Auf allen Ausbildungs-
stufen sind Praktikumseinsätze ein wichti-
ger Bestandteil der Ausbildung. Insgesamt 
arbeitet die Schule mit 130 Hotels in der 
Schweiz, China, Thailand, Kanada, Nieder-
lande, Österreich, Deutschland, Frankreich, 
Italien und vielen anderen Ländern für die 
Praktika zusammen.

Die Lehre aus Graubünden
Die HoKo-Lehre, die es seit 2017 gibt, ist 
aus der ehemaligen kantonalen Lehre an der 
Gastgewerblichen Fachschule Graubündens 
als «Hotel- und Gastronomiefachfrau/-mann» 
hervorgegangen. Schweighauser hat an der 
Entwicklung des neuen Lehrberufs, welche 
rund fünf Jahre in Anspruch genommen hat, 
mitgearbeitet. Die neue Lehre hat sich bei 
den Hotelbetrieben und Lernenden bewährt. 
«Bereits nach einem Jahr waren die beiden 
Klassen an der EHL ausgebucht und dies ist 
bis heute so geblieben», erklärt Schweig-
hauser nicht ohne Stolz. Die Hotel-Kommu-
nikationsfachpersonen werden vielseitig in 
den Bereichen Rezeption, Marketing, Küche, 
Service und Hauswirtschaft zu Gastgebern 
ausgebildet. Die Lernenden sollen für die 
verschiedenen Arbeiten in einem Hotelbe-
trieb ausgebildet werden. «Dabei stehen 
immer die Gäste und ihre Bedürfnisse im 
Mittelpunkt», erklärt Schweighauser. Bei der 
Lehre handelt es sich um eine moderne at-
traktive Ausbildung, welche die Jugendlichen 
von heute anspreche und auf die Bedürfnis-
se der Hotellerie ausgerichtet sei.

Lehrvertrag mit der Schule
Die Lehre erfolgt an der EHL Campus Pas-
sugg nach dem Modell der schulisch orga-
nisierten Grundbildung, der sogenannten 
SOG. Der Lehrvertrag wird mit der EHL Pas-
sugg, welche die Berufsfachschule ist, ab-
geschlossen. Die Hälfte ihrer drei Ausbil-
dungsjahre leben und lernen die Lernenden 
darum auf dem Campus – gemeinsam mit 
Studenten aus den HF- und Bachelor-Lehr-
gängen. «Der Vorteil ist, dass sie sich mit 
diesem Modell in ihren Themen fokussiert 
einarbeiten und dies in ihren Praktika an-
wenden können», erklärt Schweighauser. 

Die Lernenden 
beginnen im Au-
gust ihre Lehre 
mit einem Semester 
Schule in Passugg, 
starten dann im Dezem-
ber vor der Wintersaison in 
einem Hotelbetrieb für ein sechsmonatiges 
Praktikum. Für die Auszubildenden aus 
Graubünden werden die Ausbildungskosten 
(ohne Unterkunft) von 7500 Franken pro 
Semester vom Kanton übernommen. Nicht 
alle Kantone übernehmen die Ausbildungs-
kosten. In einigen müssen die Eltern der 
Lernenden die Ausbildungskosten selbst 
tragen. «Die HoKo-Lehre im SOG-Modell ist 
eine Bündner Erfolgsgeschichte, weil sie 
mithilft, den latenten Mangel an Fachkräften 
in der Hotellerie zu entschärfen.» Man bie-
te eine attraktive und modulare Grundbil-
dung an, die den jungen Leuten eine Zukunft 
in der Branche gebe – eine 360-Ausbildung 
ohne Sackgasse. 

Für die Lehre nach  
Graubünden umziehen

Berufsbildung

Beatrice Schweighauser

EHL Hotelfachschule Passugg

Gründungsjahr: 1966 
Anzahl Mitarbeitende und  
Dozierende: 91 
Anzahl Schüler/innen und  
Student/innen: 422 
Ausbildungen: Hotel-
Kommunikationsfachfrau/-mann 
EFZ, Dipl. Hotelier/e-Gastronom/in 
HF. Bachelor of Science in  
International Hospitality Management

Die EHL Hotelfachschule Passugg ist idyllisch 
gelegen.
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BGV News

Fachanlässe des BGV stossen auf Anklang

KMU-Impuls: Energie 
Am KMU-Impuls-Anlass am 20. Februar ha-
ben in der Aula der ibW rund 80 Personen 
teilgenommen, teils per Livestream. Zum 
Thema «Energieproduktion in Gewerbe 
und Industrie» gab es spannende Referate 
und Praxisbeispiele rund um Fotovol-
taik-Anlagen auf Gewerbe- und Industrie-
liegenschaften. Alle Referate wurden auf-
gezeichnet und können nachgeschaut 
werden.

KMU-Impuls: Beschaffungswesen
Die «KMU-Impuls»-Veranstaltung zum The-
ma «Die Zuschlagskriterien im neuen Be-
schaffungswesen» fand am 14. März in der 
Aula der ibW in Chur statt. Die zahlreich 
anwesenden Unternehmer/innen sowie 
Fachpersonen der Beschaffungsstellen ka-
men genauso wie die Live-Stream-Zuseher/
innen zu wertvollen Informationen rund 
um die Umsetzung des neuen Beschaf-
fungswesens in der Praxis. 

Fachtagung KMU goes digital
Die vom BGV in Zusammenarbeit mit GR
digital organisierte Fachtagung «KMU goes 
digital» am 10. April bot Referate und 
Praxisbeispiele zum Thema «Im Span-
nungsfeld zwischen Mensch und Technik». 
Über 100  Besucher/innen verfolgten den 
Anlass vor Ort in der Aula der ibW in Chur 
oder per Livestream. Auch nach der dritten 
BGV-Veranstaltung waren alle Besucher/
innen zu einem Netzwerkapéro eingeladen.

Nächster KMU-Lehrgang ab August 2024

Am Dienstag, 20. August 2024 startet der 
nächste KMU-Lehrgang für Geschäftsleu-
te. Die praxisbezogene Weiterbildung des 
Bündner Gewerbeverbandes bietet den 
Teilnehmenden die Möglichkeit, sich Wis-
sen in administrativen und betriebswirt-
schaftlichen Bereichen eines KMU-Be-
triebs anzueignen. Angesprochen sind 
Mitarbeitende und/oder Geschäftsführer/
innen, die in einem KMU-Betrieb tätig 

sind oder beabsichtigen, eine entspre-
chende Funktion zu übernehmen. Der 
Lehrgang eignet sich auch für Quer- und 
Wiedereinsteiger/innen oder als Auffri-
schung der vorhandenen Kenntnisse. 
BGV-Mitglieder erhalten 20  Prozent auf 
die Lehrgangskosten. 

Informationen und Anmeldung 
 www.kgv-gr.ch/Weiterbildung.html 

Für Fragen und 
weitere Auskünfte  
steht die  
Lehrgangsleiterin 
Sabina Wolf  
zur Verfügung 
wolf@kgv-gr.ch,  
081 257 03 22 

Viele Besucher in der ibW-Aula.Apéro nach dem Energie-Anlass. Referenten Beschaffungs-Anlass.

Mitglieder­

angebot

BG OST-SÜD Bürgschaftsgenossenschaft für KMU
071 242 00 60 – www.bgost.ch

Betriebsliegenschaft finanzieren? 
Wir bürgen für Sie

zu den Videoaufzeichnungen  

unserer Anlässe
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Delegiertenversammlung  
am 14. Juni in Poschiavo

Die diesjährige Delegiertenversammlung 
des BGV findet am 14. Juni in Poschiavo 
statt. Gastgeber der DV ist unsere Sektion 
im Puschlav, die Associazione Artigiani e 
Commercianti Valposchiavo. Neben den or-
dentlichen Jahresgeschäften finden Erneu-
erungswahlen für den Kantonalvorstand 
statt. Es sind keine ausserordentlichen Ge-
schäfte traktandiert. Wiederum wird zudem 
der Innovationspreis des BGV vergeben. Im 
Anschluss an die Versammlung sind alle zu 
einem Lunch mit Spezialitäten aus der Re-
gion eingeladen. 

Einladung und Anmeldung
Die Delegierten und Gäste erhalten eine 
persönliche Einladung für die DV zugestellt. 
Es sind alle Mitglieder des BGV, die Dele-
gierten der Sektionen und weitere Mitglie-
derarten gemäss Artikel 19 der Statuten zur 
DV zugelassen. Weitere Infos und Anmel-
dung:  www.kgv-gr.ch/dv 

Seminar: «Video-Inserat  
für Stellenausschreibung»

Heute ist es nicht mehr getan, ein Stel-
leninserat in einer Zeitung zu publizieren. 
Auch kleinere Unternehmen kommen nicht 
darum herum, ihre Mitarbeitenden über 
die digitalen Medien zu suchen. Im Semi-
nar «Stellenausschreibung im Video-For-
mat selber machen» lernen KMU wie sie 
mit dem eigenen Handy ansprechende Vi-
deo-Inserate selber produzieren können, 
um die richtigen Bewerbenden anzuspre-
chen. Weitere Themen des Seminars sind: 
Personalgewinnung mit Social Media und 
Employer Branding. Das Tagesseminar fin-
det am 6. Juni in Chur statt. BGV-Mitglieder 
erhalten 20 Prozent Rabatt auf die 
Seminarpreise. 

Weitere Informationen und 
Anmeldung: 

BGV-Agenda 2024

Delegiertenversammlung BGV: 
14. Juni 2024 in Poschiavo

Anlass der Dachorganisationen  
der Wirtschaft:  
29. August in Chur

Präsidentenkonferenz:  
3. Oktober in Chur

KMU-Frauen-Tagung:  
25. Oktober

Unter KMU-Impuls bietet der 
BGV zusammen mit der Höheren 

Wirtschaftsschule Graubünden 
seinen Mitgliedern neu Kurse und 
Seminare zu aktuellen Themen an. 

Seminare im Mai/Juni:
– �ChatGPT-Revolution – andere 

KI-Modelle: praktisch im Alltag 
einsetzen können: 29. Mai 2024. 

– �Finanzielle Führung KMU –  
Finanzen für Nichtfinanzleute: 
18./19. Juni 2024.

 www.kmu-impuls.ch

Jahresbericht 2023
Der BGV kann auf ein erfolgreiches 
Jahr 2023 zurückblicken. Die wich-
tigsten Informationen zur Arbeit des 
BGV sind im neuen Jahres-
bericht zu finden. Dieser 
steht online zur Verfü-
gung. Zum Jahresbericht: 

27. August 2024 
Stadthalle Chur JETZT ANMELDEN

Urs Hartmann 
CEO Integra 

Bioscienences

Martin Haas 
GL-Mitglied 

Microsoft Schweiz

Doris Leuthard
Multi-

Verwaltungsrätin

Reto Schmid  
Inhaber  

La Conditoria

Rudolf Minsch
Chefökonom 

Economiesuisse

Innovativ und intelligent in die Zukunft

Mona Vetsch
Moderatorin

wifo-suedostschweiz.ch
20% Rabatt für BGV-Mitglieder

Sitzung Kantonalvorstand

An der zweiten Sitzung dieses Jahres hat der 
Kantonalvorstand die Geschäfte für die De-
legiertenversammlung vom 14. Juni in Po-
schiavo vorberaten sowie die drei Parolen 
zu den Abstimmungen vom 9. Juni gefasst 
(siehe Seiten 9, 11 und 13). Die Sitzung fand 
in den Räumlichkeiten des BIM Center Chur 
statt. Alexander Fries präsentierte den an-
wesenden Mitgliedern des Kantonalvor-
standes das InnoQube, das neu Innovati-
onszentrum in Chur. Im Anschluss fand eine 
Besichtigung des «liug. Innovationszent-
rum» statt, dem neuen Gebäude an der 
Sommeraustrasse in Chur.

Mitglieder­

angebot


